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meisten bhefremdet hätte , war der ManecTan jeglicher Beleuchtung ,

Es gab keine Straßenlampen , keine Behtelänzenden Auslagen , keine

erhellten öffentlichen Uhren , und in den Häusern brannten düstere

Talekerzen , Kicnspäne oder Trankrüsge , deren Strahlan nicht bis,

auf die Straße drangen , Wer abends auseine , mMubte see elgene

‚aterne haben oder sich einen FacksHriver mieten : nur wenn cin

Portentat eder sonst cin hoher Würdenträger die Stadı mit seinem

Besuch bechrte , wurde Mluminiert , Nach neun versark das ganze

Lehen in tiefen Schlummer , nur die Obdachlasen und Weg ,

in ihren Verstecken und die Trinker und Spieler in ihren Schenken

waren noch auf den Beinen .

Bei Fazc aber herrschte ein ungeimem buntes und beweetes Drei¬X

ben , cin unaufhörliches Kommen und Gehen , Messen und Wägen ,

Schwitzen und Schwatzen , Eine wüste Symphonie aus allen erdenk¬

lichen Geräuschen erfüllte die Gassen : alle Auzenblicke Glocken¬

eäute und fromme Gesänge , dazwischen das Brüllen und Grunzen

des Vichs , das Gröhlen und Randaleren der Nichtstuer in den

Wirtchiusern , das Hämmern , Hobeln und Klenfen der Tätecn In

den offenen Werkstätten , das Ratteorn der Wagen und Stampfon der

Zugtiere und dazu der melodische Lürm der zahllosen Ausrüfer , die

in einer Zeit des allgemeinen Analphaberuismus das Plakat ersetzen

mußten : „ Gemalte Rößlin , gemalte
Pappen , Lehkuochen , Rechen¬

pfening , Roerlin , Oflaten , Kartenspil ! " , „Tech han gut Schnur In die

Unterhemud , auch bab ich Nadeln , Pursten und Kem , Fingerhun

" Taschen und Nestelvil , Hefe und Feklein , wie mans will ! " „ Haus¬

mich , die alten Korb Dora „ IL EEipp ! So trage ich hole Hipp¬

lein fe ! „ Heiß Speckkuch ! Tr Herren , versucht mein heiß Speck¬

kuchen ! Haß Fladen ! Ir ferten, so trage Ich Fladen fal ! “ , „ Zen

außprechen ! Her an , her an , heran , welcher do hat cin posen Zan ! ”

Die Menschen waren damals nech schr matinal ; dieser Tumulı

begann Im Sommer um vier , im Winter um fünf Uhr morgens , da¬

für war meist schen um drei Uhr Felerabend , Nimmt man zu diesen

optischen und akusirchen Eindrücken nach die sonderbar gemisch¬

ton Gerüche , die eine solche Stadt durchströmten : die cben er¬

wähnten ferten heißen Kuchen , die brutz Inden Würste und Selch¬
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waren , die Jampfenden Werkstätten , die Ja alle nach der Siraße zu

gingen , die rauchenden Pechsiedereien , die mitten In der Stadt

standen , die Mistgrüuben und Kuhfladen , die überall verstreuten

Ober , Blumen - und Gemüsestände , die Weihrauchwolken aus den

zahlreichen Kirchen , so hat man ungefähr cin Bill , wie es noch

heute die Städte des Orients bieten .

Der Komfort war für unsere Begritfe schr bescheiden . Die T’ rep¬

pen waren finster , Jabyrinthisch und unbequem , die Fußböden und

Wände nur schen mit Teppichen belegt , die Möbel auf Jas Not¬

wendieste beschränkt . Fin gewisser Luxus wurde mit Schaugefäßen

getricben : auf den Borden standen schön zisclierte Becher , Krüge

und Kannen , die Küchen der Wohlhabenden glitzerten von roten

Kupferkesseln und weißem Zinngeschirr , Die Betten waren brait

und weich , fast immer mit einem Himmel geschmückt , Federkissen

ind allgemein in Gebrauch , dagegen Nachthemden noch unbe¬

kannt : man schlief splitternackt , Auch von der wohltätigen Krfin¬

durg der Gabel weiß man noch nichts : man zerlegt das Fleisch ,

falls es nicht schon vorgeschnitten ist , mit dem Messer und ißt

es mit den Fingern , Gemüse und Saucen mit dem Löffel , Der

Blumenscherben und das Vogelbauer gehören zum Inventar Jeder

besseren Wohnung , Bilder findet man noch selten , dagegen überall

reichliches Ungeziefer , Die „ Stankgemächer ” , wie man die Klo¬

serts damals nannte , befanden sich in keinem schr erfreulichen Zu¬

stand ; immerhin gab es schon öffentliche Aborte , und zwar schr

Öffentliche , Im allgemeinen aber ist der Sinn für Reinlichkeit schr

entwickelt : in den Öffentlichen Badchäusern spielt sich ein großer

Teil des gesellschaftlichen Lebens ab , us wird dort gegessen , ge¬

trunken , gewürfelt , musiziert und natürlich vor allem gelicbt ; die

reichen Leute haben eigene Bäder , in denen sie für ihre Freunde

Jours abhalten , Sonst gibt cs an Unterhaltungsgelegenheiten noch

die Prinkstuben der Zünfte , die öffentlichen Fanzfeste , Schützen¬

foste , Fastnachtsfeste , die Jahrmärkte , Weihnachtsfetern , Johannis¬

feiern und die Bewirtungen zu Ehren durchzichender Fürsten ,

Einen auffallenden Kontrast zu der Dürftigkeit der Privatbauten

bilden die öffentlichen Anlagen : die kunstvollen Brunnen und
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